
(Aus dem Institut für  Waldbau-Technik der Forstlichen Fakultät der Universität Göttingen in Hann. Münden) 

Beitrag zur Individualauslese 
bei der Blasenrost~Resistenzzüchtung mit Pinus strobus') 

Von D. MÜLDER 

(Eingegangen am 25. 4. 1955) 

Einleitung 

Im Heft 511954 dieser Zeitschrift berichtete H. MEYER (7) 
über Individualauslese und Artenkreuzungen, die beiden 
Wege, auf denen im Institut für Forstbotanik und Forst- 
genetik der Forstlichen Fakultät in Hann. Münden Resi- 
stenzzüchtung gegen Cronartium ribicola F. getrieben wird. 

Wir möchten versuchen, einige wichtige Gesichtspunkte 
für die Individualauslese aufzuzeigen. MEYER streift deren 
Problematik kurz mit der Frage: ,,Welche Altersstufe soll 
die Auslese umfassen?" Vertieft man sich in dies Problem, 
so elrgibt sich eine Fülle von schwierigen Einzelfragen, z. 
B.: Wird eine bislang nicht befallene 20j. Strobe immer 
ohne Befall bleiben? Ist eine ältere, jetzt gesunde Strobe 
immer ohne Befall gewesen? Antworten dürften nur im 
Wege der Prüfung größerer Kollektive verschiedenen Al- 
ters zu erhalten sein, wobei es auf eine Analyse des Befalls 
der einzelnen Individuen nach Zeitpunkt, Stärke, Dauer 
und Folgen des Befalls ankommt. 

Anschaulich schildert E. GÄUMANN (3) die unterschiedliche 
Einstellung zum einzelnen Objekt in der Humanmedizin 
und in der Pflanzenpathologie. Beschäftige man sich dort 
mit den einzelnen Individuen, so gehe es hielr mehr um die 
Sorte, indem ganze Bestände oder Felder Gegenstand der 
praktischen Maßnahmen seien. Vielleicht ist hier eine ge- 
wisse Erweiterung notwendig: Zumal für die Züchtung 
kann auch in der Pflanzenpathologie das Verhalten ein- 
zelner Individuen einer Sorte von Interesse sein, und zwar 
besonders dann, wenn nicht nur zwischen krank oder ge- 
sund bzw. anfällig oder nicht anfällig zu unterscheiden ist, 
sondern zwischen verschieden starken Befalls- oder An- 
fälligkeitsgraden. 

Eine erste Parallele zur Humanmedizin läßt sich für die 
Pathologie der Waldbäume insoweit ziehen, als man es 
auch hier mit sehr langlebigen Geschöpfen zu tun hat, 
deren Reaktion auf die Krankheitserreger U. U. jahr- 
zehntelang zu verfolgen ist. Noch sehr viel günstigere Mög- 
lichkeiten der Beobachtung als in der Humanmedizin 
können sich dann ergeben, wenn es auf einem Baum zu 
einer Häufung von Befalls-Herden kommt, (die ja in An- 
betracht der Organisation der Pflanzen als offene Systeme 
selbständig sind), ohne daß auch stärkerer Befall die Le- 
benskraft der Wirte merklich zu schwächen braucht. Das 
aber gilt sehr ausgeprägt für die Rindenblasenroste der 
Pinus-Arten, wo ja nur der Sonderfall der Ergreifung der 

I )  Dankbar sei hier der großzügigen Unterstützung unserer Ar- 
beiten im hessischen Forstamt Waldmichelbach durch Herrn 
Forstmeister SCHLAG und seine Revierbeamten gedacht, hinter der 
immer die Förderung durch das zuständige Regierungsforstamt 
in Darmstadt und das Ministerium in Wiesbaden stand. Herrn 
Prof. SCHMUCKER, Direktor des Forstbot. lnst. der Univ. Göttingen, 
danken wir vor allem für die Möglichkeit, unser Thema in seinen 
botanischen Kolloquien zu diskutieren, Herrn Prof. MUNZNER, Di- 
rektor des Inst. f ü r  math. Statistik der Univ. Göttingen, und sei- 
nen Assistenten fü r  die mathematische Bearbeitung des Materials. 
Der große Anteil unserer z. T. langjährigen Mitarbeiter an  der 
Durchführung der Arbeiten, insbesondere der Herren Kollegen 
LIEBELT, MÜLLER-DYS, FRIEDRICH und KRAMER, sei erneut hervorge- 
hoben. Für finanzielle Förderung haben wir wieder der Deut- 
schen Forschungsgemeinschaft sehr zu danken! 

Hauptachse durch das Pilzmyzel den Bäumen gefährlich 
wird. Hierauf baut unsere - für waldbauliche Frage- 
stellungen entwickelte - Methode, die Kollektive von 
Pinus silvestris und P. strobus nach Befallsgraden zu 
ordnen und den individuellen Befallsgang durch lange Pe- 
rioden zu ver f olgen2). 

Wo den Basidiosporen auf den Stroben die Keimung und 
dem Myzel das festere Fußfassen glückt, entsteht ein Herd. 
Er macht die Strobe zum Wirt. Junge Stroben erliegen 
dem Befall i. d. R. schnell, so daß für jüngere Kulturen und 
Nachzuchten in Kämpen feinere individuelle Beobachtun- 
gen nach unserer Methode nicht möglich sind. Hier läuft 
die Prüfung mehr auf summarische Teste hinaus. 

I. Bisherige Untersuchungen und Stand der Erkenntnisse 

Den wohl bekanntesten Sortenvergleich, aufgebaut i. W. 

auf der Zahl der Krebsstellen je 1 Million Nadeln, haben 
T. W. CHILDS und I. L. BEDWELL durchgeführt (2), um eine 
große Zahl nordamerikanischer und ausländischer fünf- 
nadeliger Kiefern nach ihrem Anfälligkeitsgrad ordnen zu 
können. Bei dem Versuch, gewisse Unstimmigkeiten zu 
erklären, betonen sie die Notwendigkeit, auch den indivi- 
duellen Unterschieden innerhalb einer Art nachzugehen. 
An die Möglichkeit von Verschiebungen mit dem Alter war 
dabei aber wohl noch nicht gedacht. 

Prüft man eine Population älterer Stroben durch, so fin- 
det man Individuen, auf denen dem Parasiten das Fuß- 
fassen offenbar gar nicht glückt, überhaupt keine Herde 
entstehen, andelre, wo es ein oder einige Male glückt, wie- 
der andere, wo es sehr oft glückt, also viele Herde ent- 
stehen. Von größter Bedeutung ist nun, daß die einmal 
gebildeten Herde nach unseren Feststellungen im Prinzip 
ihren Wirten alle gleich gefährlich sind, der eine Herd 
einer 1-Herd-Strobe nicht weniger als die 20 einer Strobe 
mit 20 Herden. Dadurch rückt für uns diejenige Anlage der 
Strobe, welche die k häufige Entstehung von Herden er- 
laubt, in den Mittelpunkt des Interesses, während Unter- 
schiede im weiteren Verhalten der Herde weniger wichtig 
erscheinen. So kamen wir auf den Versuch, die individu- 
ellen Anfälligkeitsgrade in Herdzahlen zu messen. Die 
damit gefundenen Gesetzmäßigkeilen sprechen für die 
Brauchbarkeit der Methode. 

Eine Durchprüfung von Kleinpflanzen auf ihren Befall 
nahmen auch A. I. RIKER U. a. vor (11). Unter Infektions- 
bedingungen, die vielfach modifiziert wurden, testeten sie 
im Versuchsgarten folgende drei ,,Sorten4' auf ihre An- 
f älligkeit : 

1. Pfropflinge von 25- bis 40j. Stroben, die im Walde als 
nicht befallen ausgelesen worden waren, 

2. Särnlingspflanzen von den unter 1 genannten, aber 
frei abgeblühten Mutterbäumen, 

3. Pflanzen aus Handelssaatgut. 

e, Es spricht vieles dafür, daß eine sinngemäß abgewandelte 
Methode auch bei Peziza Willkommii zu wesentlich neuen Er- 
kenntnissen führen wird, während die Voraussetzungen bei ande- 
ren pilzlichen Schädlingen nicht oder doch nicht in vergleich- 
barem Maße erfüllt sein dürften. 






















